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Editorial 

Prof. Dr. Kai Fischbach, Präsident

Zusammenarbeit finden können. Wenn 
ich mir als Präsident für die kommen-
den Jahre etwas wünschen dürfte, dann 
dies: Mögen wir gemeinsam und mitei-
nander wachsen. Was die Universitäts-
leitung darunter versteht, lesen Sie in 
den beiden Gastbeiträgen.

Außerdem möchten wir Ihnen in 
dieser Ausgabe von uni.kat mithilfe 
weiterer Beispiele aus dem universi-
tären Leben zeigen, wie gut uns das 
Zusammenwachsen an verschiedenen 
Stellen bereits gelingt: Sechs Universi-
tätsangehörige schildern, wie sie ihren 
Universitätsalltag während der Corona-
Pandemie gemeistert haben. Dank der 
Projektstelle Barrierefreie Dokumente 
online sollen bald alle Menschen einen 
gleichberechtigten Zugang zu den öf-
fentlich abrufbaren Dateien in unse-
rem Webauftritt bekommen. Das Büro 

für Innovation und Gründung möchte 
Gründungsinteressierte untereinander 
und mit externen Kooperationspartne-
rinnen und -partnern vernetzen und 
damit nicht zuletzt die Bedeutung der 
Universität als wirtschaftlicher und 
kultureller Faktor für Stadt und Region 
weiter stärken. In der neuen Rubrik Per-
sonalia hat das gleichnamige ehemalige 
Journal ein Zuhause gefunden und mit 
Insight: Social Media sind ab sofort auch 
unsere Social-Media-Kanäle dauerhaft 
in uni.kat präsent. Einen neuen Karrie-
reweg illustrieren die TRAc Projects, die 
wir Ihnen in dieser Ausgabe ebenfalls 
vorstellen.

Viel Freude bei der Lektüre wünscht Ihnen
Ihr

Kai Fischbach

P.S.: Weitere Informationen zum The-
menjahr Künstliche Intelligenz finden
Sie unter:
www.uni-bamberg.de/events/ki-jahr

Liebe Leserinnen und Leser,

was ist Künstliche Intelligenz (KI)? Was 
kann sie, was darf sie und mit welchen 
Fragen müssen sich Wissenschaft und 
Gesellschaft beschäftigen, um ihr ei-
nen angemessenen Platz in ihrer Mitte 
einzuräumen? Im Themenjahr Künst-
liche Intelligenz, das im September 
2020 an unserer Universität gestartet 
ist, beleuchten wir diese und weitere 
Themen rund um das spannende und  

Labtop: WonderfulPixel / Fotolia
Schon gesehen & gehört?

Erschließung und Erhalt von Kulturgut

Die Welt ist eine wahre Schatztruhe: Es gibt unzählige 
Kulturgüter der Menschheit, wie die Adam-Statue in 
der Pariser Kathedrale Notre-Dame. Bamberger For-
schende dokumentieren und analysieren sie weltweit. 
Bildergalerien und Filme zeigen ihre Arbeit. Staunen 
Sie über die Vielfalt, die so bewahrt wird!

Kultur und Gesellschaft im Mittelalter

Ist das Mittelalter finster – oder romantisch? Was be-
deutet Richard Löwenherz für die heutige Zeit? Wagen 
Sie eine Reise ins Mittelalter: Texte, Filme und Bilder 
präsentieren, was Bamberger Forschende bereits he-
rausgefunden haben. Aber Achtung, vielleicht verän-
dert die Reportage Ihre bisherigen Vorstellungen.

Multimedia-reportagen 
zu den Bamberger Forschungsschwerpunkten 

https://forschungsprofil.uni-bamberg.de/mittelalter 

https://forschungsprofil.uni-bamberg.de/kulturgut 

In den kommenden Jahren entstehen zwei weitere Multimedia-Reportagen 
für die Schwerpunkte Digitale Geistes-, Sozial- und Humanwissenschaften
und Empirische Sozialforschung zu Bildung und Arbeit. 

Bleiben Sie 
neugierig

gesellschaftlich hoch relevante For-
schungsfeld aus verschiedenen Per-
spektiven. Anlass dieser Initiative ist 
unser großer Erfolg im KI-Wettbewerb, 
den die bayerische Staatsregierung im 
Rahmen ihrer Hightech Agenda Bayern 
ausgelobt hat: Sieben Professuren wur-
den uns zugesprochen. Insgesamt wer-
den bis Ende 2023 bis zu 30 neue Pro-
fessuren mit Informatikbezug an allen 
Fakultäten entstehen.

Aufgrund der Corona-Pandemie 
konnten wir verschiedene Ideen zum 
Themenjahr (noch) nicht realisieren. 
Umso mehr freut es mich, dass die vor-
liegende uni.kat-Ausgabe einen Fokus 
auf KI setzt. Wir möchten Ihnen zeigen, 
wie verschiedene Fächer zu diesem ver-
meintlich rein technischen Thema mit-
einander ins Gespräch kommen und 
Ansatzpunkte für eine gewinnbringende 

https://www.uni-bamberg.de/events/ki-jahr/
https://forschungsprofil.uni-bamberg.de/mittelalter
https://forschungsprofil.uni-bamberg.de/kulturgut
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Rückblick

News – auf den Punkt

Kinderinsel ERBA.mbini bekommt neuen Träger 

Die Großtagespflegestelle Kinderinsel ERBA.mbini hat zum 
1. September 2020 einen neuen Träger bekommen. Das 
Diakonische Werk Bamberg-Forchheim e.V., das zuvor Trä-
ger war, hatte den Kooperationsvertrag mit der Universität 
Bamberg gekündigt. Durch Vermittlung des Oberbürger-
meisters der Stadt Bamberg, Andreas Starke, ist es gelun-
gen, das Mehrgenerationenhaus Mütterzentrum Känguruh 
e.V. für die Trägerschaft zu gewinnen. Die Großtagespflege-
stelle wurde im Januar 2018 auf dem ERBA-Gelände, An der 
Weberei 5, eröffnet. Ziel der Einrichtung ist es, Universi-
tätsangehörige bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
oder Studium zu unterstützen. 

Universität Bamberg ist erste deutsche Hochschule mit ISIS12-Zertifizierung

Ein unbedachter Klick auf einen Link und schon kann eine versehentlich herunter- 
geladene Software große Schäden im IT-System anrichten. Durch die Einfüh-
rung des Informationssicherheitsmanagementsystems in 12 Schritten (ISIS12) 
sollen IT-Bedrohungen eingedämmt und die Universitätsmitarbeiterinnen und 
-mitarbeiter fit für den Umgang mit den Informationssystemen gemacht wer-
den. Das Projekt ist seit April 2020 abgeschlossen. Im Juli kam die Urkunde 
von DQS, der Deutschen Gesellschaft zur Zertifizierung von Managementsys-
temen, die die IT-Sicherheit und die Umsetzung der Maßnahmen des Systems 
ISIS12 an der Universität geprüft hat. 

www.uni-bamberg.de/news/artikel/isis12-zertifizierung 

Schlüsselübergabe in der Innenstadt-Mensa  

Trotz Corona-Pandemie gelang es, die Generalsanierung und 
Teilerneuerung der Innenstadt-Mensa in der Austraße 37 
planmäßig abzuschließen. Sie ist seit dem 22. Juni 2020 
in Betrieb. Das Gebäude besteht nun aus dem denkmal-
geschützten Schwanenhaus und einem Neubau, der den 
1981 in Betrieb genommenen Erweiterungsbau ersetzt. 
Das Schwanenhaus beherbergt einen studentischen Auf-
enthaltsraum und Verwaltungsräume des Studentenwerks 
Würzburg. Im Neubau befinden sich Küche, Speisenaus-
gabe und Speisesaal. Neu sind eine Terrasse im Oberge-
schoss sowie der Kaffee-Point und die Salatbar, sodass sich 
die Wartezeiten an den jeweiligen Theken verkürzen.

Universitätspräsident Godehard Ruppert 
verabschiedet sich in den Ruhestand 

„Als Rektor und als Präsident hat Godehard Ruppert mit 
seiner einmaligen, besonderen Persönlichkeit die Universi-
tät Bamberg in vielerlei Hinsicht weiterentwickelt und auf 
Zukunftskurs gebracht“, betonte Wissenschaftsminister 
Bernd Sibler bei der feierlichen Verabschiedung des schei-
denden Präsidenten am 30. September 2020 in der AULA 
der Universität. In seiner über zwanzigjährigen Amtszeit 
hatte Prof. Dr. Dr. habil. Godehard Ruppert stets drei gro-
ße Hauptaufgaben im Blick: Strukturen zu modernisieren, 
das Profil der Institution zu schärfen und die Universität 
zu öffnen und zu vernetzen, sowohl in der Region als auch 
international.

Bayerische Mittelschulen führen 
Bamberger Bewegungsprogramm ein

Das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus führt das neue 
Programm Voll in Form II ab dem Schuljahr 2020/21 flächendeckend an bayeri-
schen Mittelschulen ein. Grundlage für die insgesamt 18 Bewegungseinheiten 
ist das Forschungsprojekt Bewegung zur kognitiven Aktivierung (BekoAkt) der 
Forschungsstelle für Angewandte Sportwissenschaften an der Universität Bam-
berg. Ziel von BekoAkt ist es, Bewegung bewusst zu nutzen, um die Wahrneh-
mungsfähigkeit und Konzentrationsleistung der Schülerinnen und Schüler zu 
verbessern.

www.uni-bamberg.de/presse/pm/artikel/voll-in-form-2

... was man wissen sollte

www.uni-bamberg.de/presse/pm/artikel/schluesseluebergabe-innenstadt-mensa 

Hightech Summit Bayern an der Universität Bamberg  

Unter dem Titel KI und Supertech für den Menschen fand am 
Montag, den 5. Oktober 2020, der Hightech Summit Bayern 
an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg statt. Die digi-
tale Veranstaltungsreihe stellt die Aktivitäten im Bereich 
Künstlicher Intelligenz in den bayerischen Regionen vor. Es 
diskutieren Expertinnen und Experten aus Wissenschaft, 
Wirtschaft und Politik über den Modernisierungsschub für 
den Freistaat, den die Bayerische Staatsregierung mit der 
Hightech Agenda Bayern und der Hightech Agenda Plus be-
schlossen hat. Mit dabei waren auch Universitätspräsident 
Prof. Dr. Kai Fischbach und Informatikprofessorin Dr. Ute 
Schmid.

www.uni-bamberg.de/news/artikel/hightech-summit-2020

www.uni-bamberg.de/news/artikel/abschied-praesident-ruppert  

www.uni-bamberg.de/presse/pm/artikel/neuer-traeger-fuer-kinderinsel-erbambini  

http://www.uni-bamberg.de/presse/pm/artikel/schluesseluebergabe-innenstadt-mensa
http://www.uni-bamberg.de/presse/pm/artikel/neuer-traeger-fuer-kinderinsel-erbambini
http://www.uni-bamberg.de/news/artikel/isis12-zertifizierung
http://www.uni-bamberg.de/news/artikel/abschied-praesident-ruppert
http://www.uni-bamberg.de/news/artikel/hightech-summit-2020
http://www.uni-bamberg.de/presse/pm/artikel/voll-in-form-2


Geschichte der KI

1956: Der Begriff Artificial In-
telligence wird geprägt. Erste 
KI-Programme bilden mensch-
liches Verhalten wie Lernen 
oder Spielen nach.

1974 – 1980: Im ersten sogenannten 
KI-Winter werden die Fördergelder 
für KI-Projekte stark gekürzt, weil KI-
Algorithmen nur einfache Probleme 
lösen können.

1980er: Neu entwickelte Expertensys-
teme lösen komplexere Aufgaben.

1987 – 1993: Hauptauslöser für den 
zweiten KI-Winter ist die Schwierig-
keit, (Alltags-)Wissen in Expertensys-
temen nutzbar zu machen.

1994: IBMs Schachcomputer Deep 
Blue wird Schachweltmeister.

Ende der 1990er: Neue, insbesonde-
re statistische Ansätze des maschi-
nellen Lernens entstehen. 

2000 – 2008: Im Winter ohne Ende 
ist Künstliche Intelligenz als Begriff 
verpönt.

2008: Mit Deep-Learning-Methoden, 
also mit künstlichen neuronalen Net-
zen, werden Bilder erfolgreich klassi-
fiziert. 

2017: Menschzentrierte Methoden, 
die KI-Systeme nachvollziehbar ma-
chen, werden relevant.

2019: Die Bedeutung der KI steigt 
weltweit, zum Beispiel investiert der 
Freistaat Bayern 600 Millionen Euro 
in KI und Supertech. 
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Titelthema

Patricia Achter

Die Möglichkeiten der Künstlichen Intelligenz (KI) 
sind groß. Ab 2021 richtet die Bayerische Staatsre-
gierung sieben neue Professuren mit diesem Schwer-
punkt an der Universität Bamberg ein. Wie intelligent 
KI ist und wie KI-Forschung durch interdisziplinäre 
Zusammenarbeit gewinnen kann, besprechen drei 
Forschende: Informatikerin und Psychologin Prof. Dr. 
Ute Schmid, Philosoph Prof. Dr. Christian Illies und 
Informatiker Prof. Dr. Diedrich Wolter. Ehrengast ist 
die Spracherkennungssoftware Siri.

z Schmid: Siris Antwortverhalten basiert 
auf Mustererkennung. Ein bisschen 
flexibler kann Siri auch reagieren. Statt 
eine feststehende Frage mit einer fest-
stehenden Antwort zu verknüpfen, kann 
Siri auch einfache Satzmuster zerlegen 
und auf ganze Gruppen von Anfragen 
sinnvoll reagieren.
z Wolter: Letztlich ist Siri ein Vertreter 
der Frage-Antwort-Systeme, die aus 
verschiedenen Komponenten der KI 
zusammengesetzt sind. Außer lustige 
Antworten zu geben, kann es Fragen 
wie „Wie wird das Wetter heute?“ beant-
worten: Durch eine Programmierung 
bezieht das System die Antwort auf 
den Standort der fragenden Person. Die 
konkrete Antwort findet es zum Beispiel 
mit einer Suchmaschine.

l uni.kat: Siri, bist du intelligent?
z Siri: Ich verfüge über eine Menge Wis-
sen. Und ich suche nach immer intelli-
genteren Möglichkeiten, es zu nutzen.
z Schmid: Da haben die Kolleginnen 
und Kollegen auf diese Frage doch et-
was Sinnvolles hinterlegt …
z Illies: … obwohl man streng philo-
sophisch sagen würde: Hier ist in der 
Definition ein Zirkel. Wenn sie auf die 
Frage nach ihrer Intelligenz sagt, dass 

sie nach intelligenteren Möglichkeiten 
sucht, dann hat sie vorausgesetzt, intel-
ligent zu sein, aber die Frage nicht wirk-
lich beantwortet, in welchem Sinne sie 
intelligent ist.
z Wolter: Ich würde mit der Fixpunkt-
Semantik argumentieren: Sie definieren 
den Begriff durch sich selbst, und das 
Ganze kann mathematisch zu einem 
wohldefinierten Fixpunkt führen. Also 
ich könnte mit dieser Definition leben.
z Illies: Die Frage ist, was hier der wohl-
definierte Fixpunkt wäre. Und natürlich 
können wir pragmatisch damit leben, 
dass der Computer schlechte Laune hat, 
intelligent ist oder ähnliches. 
z Schmid: Als Psychologin gesprochen: 
Wenn wir einem System zuschreiben, 
dass es Intelligenz oder Gefühle besitzt, 
basiert das auf unserem Bedürfnis, ei-
nem Gegenüber Intentionalität zuzu-
schreiben. Streichelt man dem Roboter 
Pepper über den Kopf, sagt er: „Oh, ich 
bin kitzlig!“ Da geht einem doch das 
Herz auf und man könnte es glatt glau-
ben. Aber diese Reaktion ist genauso 
einprogrammiert wie bei Siri.

l uni.kat: Was unterscheidet KI vom 
Menschen?
z Schmid: Wenn man beim Menschen 
von Intelligenz spricht, meint man ge-
meinhin eine allgemeine Intelligenz. Bei 
einer Person, die sehr gut rechnen kann, 
gehen wir davon aus, dass sie auch  
Witze versteht. Das können typische  

Links und unten: Der Roboter Pepper kann so 
programmiert werden, dass er scheinbar wie ein 
Mensch reagiert. Bettina Finzel, wissenschaft-
liche Mitarbeiterin an der Professur von Ute 
Schmid, präsentiert seine Fähigkeiten.

v.l.: Christian Illies, Inhaber des Lehrstuhls für 
Philosophie II, leitet die Bamberger Hegelwoche 
– eine öffentliche, philosophische Vortragsreihe.

Ute Schmid, Professorin für Angewandte 
Informatik, insbesondere Kognitive Systeme, hat 
Informatik und Psychologie studiert.

Diedrich Wolter ist Professor für Angewandte 
Informatik, insbesondere Smart Environments.

Ist Künstliche Intelligenz intelligent?
Interdisziplinäres Gespräch über Menschen, 
Computer und Zombies

l uni.kat: Siri, wie fühlst du dich?
z Siri: Alles groovy.

l uni.kat: Sag mal irgendwas.
z Siri: Franz jagt im komplett verwahr-
losten Taxi quer durch Bayern.

l uni.kat: Wie funktioniert Siri? 
z Wolter: Was dieses Beispiel betrifft: Je-
mand hat sich ein paar typische Fragen 
überlegt, die man an ein solches System 
stellen kann, und sich dazu Antworten 
ausgedacht. Dann wird zufällig ausge-
wählt, welche Antwort Siri gibt. Das 
ist einfach. Dahinter steckt kei-
ne Intelligenz jenseits der Er-
kennung der gesprochenen 
Sprache.

Oh, ich bin kitzlig!



z Illies: The problem of other minds: Wo-
her weiß ich, dass Sie…
z Schmid: …dass ich kein Zombie oder 
KI-System bin. Klar, das wissen Sie 
nicht. (lacht)
z Illies: Ich habe gute Hinweise darauf, 
dass Sie ein Mensch sind, aber das ist 
nur eine Annäherung, die ich mache, 
indem ich meine Selbsterfahrung auf 
Sie übertrage. Auch die umgekehrten 
Reflexionen sind sehr spannend. Die 
KI-Forschung hilft der Philosophie, ihre 
Fragen neu zu stellen. 

l uni.kat: KI-Forschung wird immer 
wichtiger. An der Universität Bamberg 
werden bald sieben neue, interdisziplinär 
ausgerichtete Professuren geschaffen. In 
welchen Bereichen werden sie forschen?

KI-Forschung: 
Einsatz von Robotern

„Wenn ein Roboter mir in der Fa-
brik helfen soll, Dinge zu fertigen, 
hantiert er mit gefährlichen Gegen-
ständen, vielleicht mit Messern oder 
Bohrern“, schildert Diedrich Wolter. 
„Wichtig ist eine Garantie, dass der 
Roboter zuverlässig ist. Dafür müs-
sen wir auf technischer Ebene verste-
hen, welche Ziele erreichbar sind.“ 

Bis Dezember 2021 erforschen Wol-
ter und Schmid mit weiteren Kolle-
ginnen und Kollegen der Informa-
tik Ansätze, um Fehlverhalten von  
KI-Software auszuschließen. Ziel ist 
es, ein KI-Labor aufzubauen, in dem 
KI-Systeme und ihr verantwortungs-
voller Einsatz getestet werden. Das 
Forschungsprojekt heißt Dependable 
Intelligent Software Lab. Es wird vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung gefördert.

Weitere KI-Projekte unter: 
www.uni-bamberg.de/wiai 

Titelthema
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KI-Systeme nicht. Ein tiefes neuronales 
Netz, das sehr zuverlässig Verkehrs-
zeichen erkennt, kann keine Tierarten 
erkennen oder Witze erzählen. Künstli-
che Intelligenz umfasst meistens einen 
ganz engen Bereich.
z Illies: Das ist sicherlich ein entschei-
dendes Kriterium. Aber die Frage ist, ob 
wir in den Begriff Intelligenz nicht auch 
schon die Dimension von Bewusstsein 
hineinlegen. Die Intelligenz der Maschi-
ne besteht zunächst aus einer komple-
xen Verarbeitungsmöglichkeit, die wir 
teilweise auch bei Siri und der KI finden. 
In dieser Hinsicht sind wir vergleichbar. 
Quasi wie ein Mensch interpretiert der 
Computer einen Sinneseindruck als Ge-
sicht. Der Unterschied ist, dass wir un-
ter menschlicher Intelligenz zusätzlich 
einen Bewusstseinsakt verstehen. Ma-
schinen sind intelligent programmiert, 
haben aber keine Bewusstseinsdimen-
sion.

l uni.kat: Was ist das Wesen des Men-
schen?
z Illies: Das ist eine unbegrenzt große 
Frage, die selbst uni.kat sprengt. Das 
Bewusstsein ist zweifellos ein zentraler 
Aspekt des Menschseins, vor allem die 
Selbstreflektion, das heißt, sich seiner 
selbst bewusst sein können. Das wür-
den wir einem Computer nicht zuspre-
chen. Nach allem, was wir annehmen, 
bleibt er ein komplizierter Zigarettenau-
tomat. Zum Menschsein gehören auch 
Erfahrungsqualitäten, vor allem lieben 
und wertschätzen zu können oder Din-
ge innerlich zu erleben. Rot zu identifi-
zieren ist etwas anderes, als rot zu er-
leben. Und dann die ganze Dimension 
des Bewusstseins eigener Endlichkeit. 
Sich verstehen heißt auch, sich in sei-
ner Begrenztheit zu erkennen. All das ist 
völlig jenseits der KI. 
z Schmid: Recht bald nach der Geburt 
der KI 1956 haben Philosophen die 
Grenzen der KI-Systeme ausgelotet. 
Allerdings sind einige der Aspekte, die 
damals diskutiert wurden, durch die 
Weiterentwicklung der KI-Ansätze nicht 
mehr gültig. Ich stimme Ihnen aber ab-
solut zu, dass die großen Fragen, zum 
Beispiel zum Bewusstsein, nur gemein-
sam mit anderen Disziplinen, insbeson-
dere auch der Philosophie, bearbeitet 
werden können.
z Illies: Die KI hat sich seit ihren An-
fängen spannend entwickelt. Und wir 
wissen nicht, wohin sie sich entwickelt. 
Im Moment wissen wir noch nicht mal, 
wie wir jemals wissen können, ob sie 
Bewusstsein hat. Wie sollten wir wissen 
können, ob ein Computer, der so perfekt 
auf alle Fragen antwortet, als hätte er 
Bewusstsein, dieses tatsächlich hat?
z Schmid: Ich glaube auch, dass sich 
ein Mensch nicht komplett selbst erfas-
sen kann. Vielleicht verstehen wir die 
Stubenfliege oder die Ratte. Aber dass 
ein Mensch einen Menschen in seinem 
Gesamten verstehen kann, halte ich per-
sönlich für ausgeschlossen.

z Wolter: Zum einen wollen wir den Be-
reich der zuverlässigen, nachvollziehba-
ren KI-Forschung weiter ausbauen. Zum 
anderen geht es darum, KI weiterzuent-
wickeln, um mit weiteren Arten von Da-
ten und Informationen umzugehen. Ein 
Bereich ist zum Beispiel das Textverste-
hen.
z Schmid: Wir haben gezielt Ausrich-
tungen für die KI-Professuren gewählt, 
die Brücken zu Forschungsthemen der 
anderen drei Fakultäten bilden, sodass 
sich verschiedene Bereiche gegenseitig 
befruchten. Sprachverarbeitung ist ein 
gutes Beispiel. Das Thema kann aus 
Perspektive der KI algorithmisch-tech-
nisch oder auch linguistisch-sprachwis-
senschaftlich angegangen werden. 
z Illies: Ich finde es faszinierend, dass 
wir mit der KI neue Formen einer Meta-
forschung haben, die für alle Fakultäten 
relevant sind. KI ist ein Spezialgebiet, 
das zugleich durch die Anwendungs-
breite in fast allen Fächern einen Platz 
findet. 
z Schmid: Schon unser Gründungs-
dekan Elmar Sinz hat die Angewandte 
Informatik sehr klug genauso ausge-
richtet. Das ganze Kollegium in der An-
gewandten Informatik wurde bis jetzt so 
berufen, dass wir alle offen für interdis-
ziplinäre Kooperationen sind. 

l uni.kat: Wie arbeiten die Bamberger 
Philosophie und Informatik konkret zu-
sammen?
z Schmid: Gerade planen Herr Illies, ein 
Postdoktorand und ich ein gemeinsa-
mes Forschungsprojekt zu Problemen 
der Begriffsbildung. Wir wollen mit 
Methoden der Philosophie und der KI 
untersuchen, wie Menschen Konzepte 
induktiv, also aus Erfahrung, erwerben.
z Illies: Darüber hinaus führen wir im 
Sommer gemeinsam eine Hegelwoche 
zum Thema KI durch. Im nächsten Win-
ter wollen Frau Schmid und ich zusam-
men ein Seminar anbieten. Herr Wolter, 
wir kriegen auch noch etwas hin!
z Wolter: Dafür bin ich ganz offen. Die 
Anknüpfungspunkte sind natürlich vor-
handen.
z Illies: Philosophie ist ja immer der Ver-
such, die eigene Zeit in Begriffe zu brin-
gen, wie Hegel sagt. Philosophie funk-
tioniert nur, wenn sie das empirische 
Wissen und technische Können ihrer 
Zeit reflektiert. Deswegen müssen wir 
auch die KI philosophisch reflektieren. 
z Schmid: Ich denke, dass wir nicht nur 
zu solchen erkenntnisphilosophischen 
Fragen, sondern auch im Bereich der 
Ethik zusammenarbeiten können. Es ist 
vielleicht nicht sinnvoll, dass ein Robo-
ter im Altenheim vorliest, da hier das 
menschliche Miteinander wichtig ist. 
Aber es ist sinnvoll, dass ein Roboter 
beim schweren Heben unterstützt. Das 
kann und darf die KI nicht alleine lösen, 
hier muss die sozio-technische Einbet-
tung mit bedacht werden: In was für ei-
ner Welt wollen wir leben? Diedrich Wol-
ter und ich setzen uns dafür ein, dass 
KI die Kompetenzen von Menschen 
erweitert und fördert, anstatt Menschen 
in ihren Kompetenzen einzuschränken.
z Wolter: Es gibt auch die Frage, ob KI 
gefährlich ist. KI ist erstmal nur eine Me-
thode, mit der wir Werkzeuge herstellen. 
Jedes Werkzeug kann ein gefährlicher 
Gegenstand werden. Auch Autos. Es ist 

eine Entscheidungs- und Gestaltungs-
frage: Wohin wollen wir als Gesellschaft 
gehen? Das wird nicht in Forschungsla-
boren entschieden, sondern in der ge-
samten Gesellschaft. Die Aufgabe der 
Universität ist es, Bürgerinnen und Bür-
ger zu bilden, sodass sie eine mündige 
Entscheidung treffen können. 
z Illies: Ich finde es wichtig, dass Sie 
beide die Frage betonen: Welche Welt 
wollen wir? Nehmen wir als Beispiel 
das Einkaufsverhalten im Internet. Die 
Menschen scheinen vielfach eine Welt 
zu wollen, in der sie Shoppingvergnü-
gen mit Durchleuchtung und Manipu-
lierbarkeit bezahlen. Darum müssen wir 
eine Frage ergänzen: Wollen wir, dass 
Menschen eine bestimmte Welt wollen? 
Diese Frage sollten wir auch in Bezug 
auf KI stellen.

l uni.kat: Vielen Dank für das Gespräch!
z Siri: Es war mir eine Freude!

Neue Professuren 
im Bereich Künstliche 
Intelligenz:

•	 AI Systems Engineering

•	 Multimodal Intelligent Interaction

•	 Explainable Machine Learning

•	 Sprachgenerierung und  
Dialogsysteme

•	 Grundlagen der  
Sprachverarbeitung

•	 Computational Social Science  
und Künstliche Intelligenz

•	 Wirtschaftsinformatik,  
insbesondere KI-Engineering  
in Unternehmen

Eine Spracherkennungssoftware kann unter 
anderem Fragen beantworten.

http://www.uni-bamberg.de/wiai
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Wir verstehen uns als Universität 
mit einem klaren Profil in den 

Geistes- und Kulturwissenschaften, 
in den Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften, in den Humanwissenschaf-
ten sowie in der Wirtschafts- und An-
gewandten Informatik. Die Integration 
von bis zu 30 neuen Professuren mit 
technischem Fokus in die organisch 
gewachsenen Strukturen wird eine gro-
ße Herausforderung für uns alle, in der 
Forschung wie in der Verwaltung, und 
eine der wichtigsten Aufgaben meiner 
Amtszeit sein.

Natürlich hoffe ich, dass die Res-
sourcen der HTA neue Freiheitsgrade 
für die Lehrenden und Forschenden al-
ler Fakultäten schaffen und uns in die 
Lage versetzen, auf noch breiterer Basis 
als bisher wissenschaftliche Lösungen 
für drängende gesellschaftliche und 
ökonomische Probleme zu erarbeiten. 
Darüber hinaus sollen sie dazu beitra-
gen, unsere internationale Sichtbarkeit 
weiter zu erhöhen und unsere Position 
im Wettbewerb der Hochschulen zu 
stärken.

Gleichwohl stellt sich mir die Frage, 
wie die neuen Kolleginnen und Kolle-
gen in unsere bestehenden Strukturen 
eingebunden werden können. An vielen 
Stellen ist es sicherlich möglich, The-
menfelder wie die KI an die bestehenden 
Forschungsschwerpunkte anzubinden 
und sie gewissermaßen als Werkzeug 
zu verstehen, das uns hilft, alte Fragen 
in den Geistes-, Sozial- und Humanwis-
senschaften, in der empirischen Sozi-
alforschung zu Bildung und Arbeit, in 
der Erschließung und dem Erhalt von 
Kulturgut oder in der Erforschung von 
Kultur und Gesellschaft im Mittelalter 
mit digitalen Methoden zu beantwor-
ten. Interdisziplinäre Projekte in Lehre 
und Forschung sind ein erster Schritt, 

en Professorinnen und Professoren zu 
uns stoßen. Um ihren Aufgaben voll-
umfänglich nachkommen zu können, 
werden sie Personal, Sachmittel, Räu-
me und persönliche Beratung benöti-
gen. Sie werden auf die praktische Un-
terstützung von uns allen angewiesen 
sein, im Kleinen wie im Großen, ange-
fangen bei der Bürogestaltung bis hin 
zum Erstellen eines Drittmittelantrags. 
Diese Infrastruktur und Ressourcen 
bereitzustellen, gehört zu den größten 
Herausforderungen, die die Universität 
Bamberg in den kommenden Jahren zu 
bewältigen hat. Denn zusätzliche Perso-
nalstellen im wissenschaftsstützenden 
Bereich hat die bayerische Staatsre-
gierung leider nicht vorgesehen. Jedes 
Mitglied der Universitätsleitung ist sich 
sehr bewusst, was diese Tatsache für 
jede einzelne und jeden einzelnen von 
uns bedeutet. Seien Sie versichert, dass 
wir alle Möglichkeiten, die uns gegeben 
sind, ausschöpfen werden, um tragfä-
hige Lösungen herbeizuführen und die 
anstehenden Aufgaben machbar zu hal-
ten. 

Eine der derzeit drängendsten Fra-
gen ist sicherlich die nach adäquaten 
Räumlichkeiten. Bis zu 19 neue Infor-
matikprofessuren können wir zum Bei-
spiel nicht noch zusätzlich in den ERBA-
Gebäuden unterbringen. Wir sind also 
darauf angewiesen, neue Gebäude an-
zumieten. Unsere Gespräche hierzu mit 
Immobilien Freistaat Bayern sind inten-
siv und lassen auf baldige Ergebnisse 
hoffen. Dem Raumkonzept Universität 
in der Stadt bleiben wir auf jeden Fall  
weiterhin treu. Es sieht die Nutzung von 
bereits bestehenden Gebäuden in der 
Innenstadt vor, möglichst in der Nähe 
zu bereits bestehenden Standorten, um 
die Wege zueinander kurz zu halten. Ob 
es uns gelingt, die neuen Informatikpro-

fessuren im Verbund unterzubringen 
oder ob es sich anbietet, sie räumlich 
stärker an ihre jeweiligen Anwendungs-
gebiete in den Geistes-, Kultur- oder So-
zialwissenschaften anzudocken, werden 
wir noch gemeinsam mit allen Beteilig-
ten diskutieren.

Die Corona-Pandemie hat mir ge-
zeigt, wie viel wir bewegen können, 
wenn wir zusammenstehen und alle 
Beschäftigten sämtlichen Unwägbar-
keiten zum Trotz jeden Tag aufs Neue 
ihr Bestes geben. Meinem Gefühl nach 
hat uns diese Krise stärker verzahnt und 
gezeigt, wie sehr wir einander brauchen. 
Ich wünsche uns, dass wir darauf auf-
bauen und auch diese neue Herausfor-
derung als Chance begreifen können, 
um noch weiter zusammenzuwachsen. 
Vielleicht können wir die intensivierte 
Kommunikation fortführen? Neue Steu-
erungselemente ausprobieren? Oder 
auch bewährte Handwerkszeuge weiter 
nutzen? Ich denke da zum Beispiel an 
die Taskforce Wintersemester 2020/21, 
in der Vertreterinnen und Vertreter aller 
universitären Statusgruppen sich zum 
Thema Studium in Corona-Zeiten aus-
tauschen und gemeinsam Lösungen fin-
den. Die Universitätsleitung hat für Ihre 
Anregungen und Vorschläge ein offenes 
Ohr. Kommen Sie gerne auf uns zu! l

Prof. Dr. Kai Fischbach,
Präsident

Im Rahmen der Hightech Agenda 
Bayern (HTA) werden an der Uni-
versität Bamberg in den nächsten 
Jahren bis zu 30 neue Professuren 
entstehen: 7 im Bereich der Künst-
lichen Intelligenz (KI) und im güns-
tigsten Fall 12 weitere zur Erhöhung 
der Anzahl der Studienplätze in der 
Fakultät WIAI und 11 mit Informa-
tikbezug in den drei übrigen Fakul-
täten. Zudem hat zum 1. Oktober 
mit mir ein neuer Präsident sein 
Amt angetreten, der bis dahin einen 
Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik 
an der Fakultät WIAI bekleidete. 
Was bedeuten diese Entwicklungen 
für die Universität Bamberg?

Die digitale Transformation der Universität?
Zu den Implikationen der Hightech Agenda Bayern

Lassen Sie uns gemeinsam wachsen
Der anstehende Professurenzuwachs ist eine Heraus-
forderung und zugleich eine große Chance für uns alle

Titelthema
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Dr. Dagmar Steuer-Flieser,
Kanzlerin

Die Hightech Agenda Bayern (HTA) 
wird der Universität Bamberg in 
den nächsten Jahren bis zu 30 
neue Professuren gewähren. Das 
ist ein großartiger Erfolg! Nun gilt 
es, die neuen Professorinnen und 
Professoren bei ihrer Arbeit zu un-
terstützen, sie zu integrieren, zu 
begleiten, zu beraten und von einer 
klugen Raumentwicklung profitie-
ren zu lassen. Gemeinsam wird uns  
das gelingen. Die Universitätslei-
tung wird dabei bestmöglich unter-
stützen.

um so die in Bamberg gelebte Tradition 
der fakultäts- und fächerübergreifenden 
Zusammenarbeit weiterzuführen.

Die von der HTA hervorgerufene Dy-
namik darf keinesfalls dazu führen, dass 
die Geistes-, Human-, Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaften darauf reduziert 
werden, Fragestellungen für die infor-
matischen Fächer zu liefern. Auch das 
Selbstverständnis der Universität als ein 
gleichberechtigtes Miteinander der Fa-
kultäten sowie der großen und kleinen 
Fächer darf durch sie nicht infrage ge-
stellt werden. Ich würde mich vielmehr 
freuen, wenn die neuen Ressourcen 
als eine Bereicherung und ein Angebot 
begriffen würden, das allen zugute-
kommt, die daran partizipieren wollen. 
Die HTA birgt für uns die Chance, den 
Wesenskern der Universität Bamberg 
zu schützen und gleichzeitig bewähr-
te Leitbilder vor dem Hintergrund der  

Gleich in drei Förderlinien der HTA 
konnte die Universität Bamberg 

punkten. Die neuen Professuren ein-
zuwerben hat viel Kraft und Mühe ge-
kostet – doch es hat sich gelohnt und 
über dieses Ergebnis können wir uns 
freuen. Bis Ende 2023 werden die neu-

fortschreitenden Digitalisierung behut-
sam weiterzuentwickeln. So hoffe ich, 
dass die HTA dazu beiträgt, Aspekte der 
Digitalisierung in Forschung und Lehre 
in allen Fakultäten zu stärken und damit 
den nötigen Profilbildungsprozess fort-
zuschreiben. l
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Studium & Lehre

Sophie Günther
Bachelor Kommunikationswissenschaft mit den Nebenfächern Eu-
ropäische Ethnologie und Betriebswirtschaftslehre im 7. Semester

Josef Reichel
Bachelor Politikwissenschaft

im 5. Semester

1 Während des Lockdowns im Früh-
jahr landete ich wieder in meinem 

alten Kinderzimmer. Da wir im For-
schungsprojekt von Prof. Dr. Thomas 
Saalfeld auch in der vorlesungsfreien 
Zeit miteinander arbeiteten, hieß es 
für mich zunächst, meiner Familie, al-
len voran meiner kleinen Schwester, 
einzutrichtern, dass sie während eines 
Online-Meetings nicht in mein Zimmer 
platzen oder gar irgendetwas Peinliches 
rufen kann. Trotz Online-Lehre war für 
mich aber klar, dass ich im Sommer 
wieder nach Bamberg gehen muss. Ge-
treu dem Motto: „Hier bin ich Student. 
Hier darf ich sein“. Leider erfüllte mein 
Laptop, der mir treu durch die Welt bis 
nach Bamberg gefolgt ist, die Anforde-
rungen an die umfangreiche Online-
Lehre nur begrenzt. Ein neuer musste 

her. Zugegebenermaßen war für mich 
zunächst die Selbstorganisation beson-
ders schwierig. Musste ich früher mit 
dem Fahrrad in die Uni fahren, war es 
jetzt theoretisch möglich, bis 8 Uhr zu 
schlafen und sich um 8.15 Uhr in Zoom 
einzuwählen. In der Klausurenphase 
pendeln meine Freunde und ich den 
ganzen Tag wie Zombies zwischen Feki-
Bib und Lidl. Im eigenen Zimmer allei-
ne eine „Klausurenphase-Stimmung“ 
aufkommen zu lassen, erschien erstmal 
unmöglich.

2 Online-Lehre, Klausurenphase und 
auch die Pflege mancher Freund-

schaft, aufgrund unterschiedlicher 
Ansichten über richtiges Verhalten 
während der Pandemie, waren heraus-
fordernd. Aber wir müssen einfach nur 
dankbar sein. Trotz weltweiter Pande-

1Die größte Herausforderung war zu-
nächst, dass mein geplantes Urlaubs-

semester nicht stattfinden konnte. Ich 
hatte meine Wohnung in Bamberg ge-
kündigt, um ein Praktikum beim ZDF in 
Mainz zu machen. Dieses wurde dann 
aufgrund der Corona-Pandemie auf 
ungewisse Zeit verschoben. Das Som-
mersemester hatte bereits begonnen 
und die offiziellen Einschreibefristen 
für Lehrveranstaltungen waren bereits 
abgelaufen. Somit stand ich erst ein-
mal ohne Kurse und Wohnung in Bam-

berg. Ich bin aber glücklicherweise noch 
nachträglich in Kurse gekommen. Eine 
Herausforderung im Online-Studium 
bestand für mich besonders bei den 
praktischen Übungen der Kommuni-
kationswissenschaft, da man viel auto-
didaktisch arbeiten musste. Außerdem 
hat mir der Kontakt zu Mitstudierenden 
gefehlt. Es war jedoch sehr hilfreich für 
mich, dass ich Kurse mit meiner besten 
Freundin zusammen belegen konnte. 
Wir konnten uns gegenseitig motivieren 
und unterstützen.

2 Ich habe dadurch, dass ich keine 
Wohnung mehr in Bamberg hatte, 

von dem Online-Angebot profitiert. 
Aber natürlich ist das in meinem Fall 
Glück im Unglück. Online-Angebote 
können Lehrveranstaltungen zwar berei-

chern, aber vermisst habe ich dennoch 
die soziale Komponente, das Mitein-
ander, den direkten Austausch und das 
Kennenlernen neuer Studierender. Mei-
ne Erkenntnis ist, dass Digitalisierung 
viele alternative Lernmethoden und -an-
gebote ermöglicht, die gemeinsamen 
Präsenz-Veranstaltungen jedoch nicht 
ersetzen kann. 

3 Bedanken möchte ich mich beson-
ders bei meiner Dozentin Maria 

Pusoma aus der Europäischen Ethno-
logie. Mit viel Engagement, Humor, 
innovativen und kreativen Ideen und 
Herzblut hat sie uns für die Ethnolo-
gie begeistern können. Ich werde mich 
dank Frau Pusoma an stressvolle, aber 
vor allem an wunderschöne Unizeiten 
erinnern!

mie konnten wir weiter studieren. Das 
ist Wahnsinn. Durch freundschaftliche 
und familiäre Verbindungen nach Gha-
na und Pakistan kann ich berichten, 
dass das gewiss nicht überall so ist. 

3 Herzlichen Dank an Prof. Dr. Tho-
mas Saalfeld und Dr. Tamir Libel für 

die vertrauensvolle und superspannen-
de Zusammenarbeit im Forschungspro-
jekt – trotz Corona-Pandemie. Natürlich 
darf an dieser Stelle auch ein Gruß an 
meine Jungs nicht fehlen!
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Hannah Fischer

Die Corona-Pandemie hat das öf-
fentliche Leben weiterhin fest im 
Griff. Auch die Universität Bamberg 
musste Maßnahmen zur Eindäm-
mung des Virus ergreifen: Umstel-
lung auf den Notbetrieb zu Beginn 
der Pandemie, Lehre und Kommu-
nikation in Online-Formaten, Mas-
kenpflicht in Gebäuden der Univer-
sität – das sind nur einige Beispiele. 
Im Interview erzählen Studierende, 
Lehrende und Mitarbeitende aus 
der Verwaltung sowie des Studen-
tenwerks Würzburg, was sich durch 
Corona für sie verändert hat. 
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Hier steht die erste Frage an die Personen?

Was war für Sie seit Ausbruch der Corona-
Pandemie die größte Herausforderung im 
Universitätsalltag und wie sind Sie mit ihr 
umgegangen? 

1

Hier steht die erste Frage an die Personen?Was nehmen Sie für sich als Erkenntnis 
aus dieser Zeit mit?2

Hier steht die erste Frage an die Personen?Wem möchten Sie einfach mal 
Danke sagen und warum? 3

Universitätsbetrieb während der Corona-Pandemie  
Studierende, Lehrende und Mitarbeitende aus der Verwal-
tung der Universität erzählen von ihren Erfahrungen



17uni.kat · Das Campus-Magazin der Otto-Friedrich-Universität Bamberg16

Studium & Lehre

Prof. Dr. Andreas Henrich
Inhaber des Lehrstuhls für Medieninformatik

Dr. Christina Stötzel
Personalentwicklung und 
Gesundheitsmanagement

Uwe Keller
Küchenleiter der Mensen des 
Studentenwerks Würzburg in Bamberg

Dr. Stefanie Bauer
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Professur 

für Erwachsenenbildung und Weiterbildung

1 Ich empfand die Tatsache, dass Se-
minare so kurzfristig auf Onlinean-

gebote umgestellt werden mussten, 
als enorme Herausforderung. Ich hatte 
vorher zwar schon ausprobiert, ein-
zelne Sitzungen in Seminaren virtuell 
zu gestalten. Aber ich war es gewohnt, 
zusammen mit Studierenden in einem 
Seminarraum zu arbeiten, vor Gruppen 
zu sprechen und auch mal eine leben-
dige, aktivierende Methode einzubau-
en. Die Lehre in großer Geschwindigkeit 
umplanen zu müssen, war anstrengend 
und mit einigem Aufwand verbun-
den. Durch das schnelle Einfuchsen in 
Videokonferenz-Software konnten wir 
allerdings gut auf diese Schwierigkei-
ten reagieren. Die zügige Bereitstellung 
von Programmen zur Online-Lehre hat 
dabei geholfen, dass wir unsere Lehre 

ansprechend gestalten konnten. Nach-
dem ich mich darauf eingelassen hatte, 
hat es sogar Spaß gemacht, neue Ideen 
auszuprobieren. 

2 Eine Erkenntnis aus dieser turbulen-
ten Zeit war für mich, dass viel mehr 

möglich ist, als man sich zunächst vor-
stellt. Man muss eben nur einmal den 
ersten Schritt wagen – und gerade der 
ist ja bekanntermaßen meistens der 
schwerste. Es mussten sich ja alle auf 
diese neue Situation einstellen. Das hat 
gut geklappt. Wir haben viel Zeit und 
Nerven investiert, es war anstrengend, 
aber letztendlich hat es sich gelohnt. 

3 Besonders herzlich bedanken möch-
te ich mich bei meinen Kolleginnen 

des Lehrteams der Professur für Er-
wachsenenbildung und Weiterbildung, 
Julia Franz, Steffi Welser, Camilla Weh-

1 Corona hat für den Arbeitsalltag an 
der Universität natürlich viele He-

rausforderungen mit sich gebracht. Für 
mich persönlich waren die Probleme in 
der Lehre eigentlich am kleinsten, da 
ich bereits seit langem mit Vorlesungs-
aufzeichnungen und Videos arbeite und 
digitale Kanäle zur Kommunikation nut-
ze. Schwieriger war die Organisation 
des Arbeitsalltags und die Zusammen-
arbeit in Forschungsprojekten mit ver-
teilten Partnern. Hier sind Videokonfe-

renzen zwar eine tolle Möglichkeit, der 
Austausch in der Kaffeepause fehlt aber 
doch. Eine andere Herausforderung ist, 
dass manche Abläufe noch mit Papier 
und Unterschriften zusammenhängen. 
Alles in allem ist die Situation für uns 
an der Universität aber gut handhabbar.

2 Als Folge der Erfahrungen, die wir 
im Zusammenhang mit Corona 

sammeln mussten und durften, erwarte 
ich für die Zukunft einen neuen Mix aus 
virtueller Arbeit und Arbeit in Präsenz. 
Sicher wird einiges bleiben – und viele 
digitale Techniken hätten ohne Corona 
länger gebraucht, um sich durchzuset-
zen. Hier wird in Zukunft die Heraus-
forderung darin bestehen, das Beste 
aus beiden Welten zu kombinieren. Das 
wird nicht einfach sein. Wir haben die 

Erfahrung gemacht, dass digitale For-
mate einerseits und reine Präsenzfor-
mate andererseits relativ gut funktio-
nieren, hybride Formate aber oft einen 
großen Aufwand in Koordination und 
Administration erfordern.

3 Viele haben dazu beigetragen, in 
dieser Zeit einen ordentlichen Uni-

versitätsbetrieb zu ermöglichen. Ganz 
besonders möchte ich mich bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an 
den Lehrstühlen bedanken, die sich 
zum Beispiel um den Übungsbetrieb 
kümmern. Wo in kleinen Gruppen prak-
tische Erfahrungen gesammelt werden 
sollen und wo eine direkte Unterstüt-
zung der Studierenden gefragt ist, war 
die Umstellung auf virtuelle Formate 
eine ganz besondere Herausforderung.

1 Die größte Herausforderung bestand für mich darin, 
meine Aufgaben an der Uni zu erfüllen und gleichzei-

tig zwei kleine Kinder zu Hause zu betreuen. Hilfreich 
war, dass die Unileitung diesbezüglich sehr kulante Re-
gelungen aufgestellt hat. Anstrengend war es trotzdem 
– auch weil die Trennung von Berufs- und Privatleben 
im Homeoffice nicht immer ganz einfach ist. Hinzu 
kam die enorme Geschwindigkeit, mit der vor allem in 
den ersten Wochen immer wieder neue Informationen 
verarbeitet und weitergegeben werden mussten. Das 
hat sich dann später zum Glück relativiert. Gewöh-
nungsbedürftig fand ich auch, von einem Tag auf den 
anderen nicht mehr direkt mit Kolleginnen und Kolle-
gen sprechen zu können und den normalerweise spon-
tanen Austausch „organisieren“ zu müssen. Das klappt 
dank der virtuellen Möglichkeiten mittlerweile gut. Den-
noch freue ich mich schon sehr darauf, alle wieder un-
beschwert in persona treffen zu können. 

2 Dass unsere Uni sehr schnell und flexibel sein kann, 
ist eine meiner Erkenntnisse. In vielen Bereichen 

wurden in kürzester Zeit Prozesse völlig neu gedacht 
und umgesetzt – das war nur möglich, weil viele Kolle-
ginnen und Kollegen sehr engagiert waren und das glei-
che Ziel hatten: Die Uni am Laufen zu halten und für die 
Studierenden da zu sein. Persönlich habe ich gelernt, 
mit möglichst viel Geduld und Verständnis mit der neu-
en Situation umzugehen. 

3 Da gibt es viele – hier nur eine kleine Auswahl: Den 
Kolleginnen und Kollegen in der Pressestelle für die 

Koordination und Pflege der Corona-FAQ-Seite, den 
Mitarbeitenden im Rechenzentrum und der Z/IS für 
die Bereitstellung der virtuellen Infrastruktur, den Kolle-
ginnen und Kollegen in der Personalabteilung, die den 
Beschäftigten bezüglich der neuen Regelungen gedul-
dig Rede und Antwort stehen und allen, mit denen ich 
in den letzten Monaten im vertrauensvollen Austausch 
stand fürs Motivieren und die konstruktive Zusammen-
arbeit.

1 Die größte Herausforderung war und ist für uns, 
dass wir keine Planungssicherheit haben – weder 

dazu, ob es weitere Lockdowns geben wird, und wir 
temporär schließen müssen, noch dazu, wie viele Gäste 
wir täglich haben. Zu normalen Zeiten gehen bei uns in 
Bamberg etwa 1.500 bis 1.600 Essen pro Tag über die 
Theken. Jetzt sind es nur mehr rund 200. Und wir wollen 
trotzdem alle glücklich machen und vor allem auch auf 
Allergien und die unterschiedlichen Vorlieben, wie etwa 
vegane Ernährung, eingehen. Deswegen bieten wir zum 
Beispiel unsere Speisen to-go an und versuchen dabei 
trotzdem umweltfreundlich zu sein und auf Nachhal-
tigkeit zu achten. Leider hat uns die Corona-Pandemie 
auch die Eröffnung der neuen Innenstadtmensa, auf die 
wir uns alle sehr gefreut haben, kräftig verhagelt. Eigent-
lich wollten wir im Rahmen des uni.fests die Eröffnung 
gemeinsam mit der Universität feiern. Vielleicht kann 
das aber irgendwann noch nachgeholt werden. Insge-
samt ist die neue Mensa aber gut angenommen wor-
den, was mich sehr freut.

2 Meine Erkenntnis aus der bisherigen Pandemiezeit 
ist, dass es im Leben immer wieder Herausforde-

rungen zu meistern gibt, an die man im Traum nicht 
denkt. Hätte mir vor einem Jahr jemand erzählt, dass 
wir heute so eine Situation haben würden, hätte ich ihm 
wahrscheinlich nicht geglaubt. 

3 Bedanken möchte ich mich an erster Stelle bei allen 
meinen Kolleginnen und Kollegen, die sehr flexibel 

auf jede neue Situation reagiert haben und jede Ent-
scheidung mitgetragen haben, auch wenn diese nicht 
immer einfach waren. Ebenfalls bedanken möchte ich 
mich bei unseren Gästen, die uns nach der Wiederer-
öffnung unserer Mensen in Bamberg sofort wieder be-
sucht haben und sich gefreut haben, dass wir wieder 
am Start sind.

nert, Claudia Kühn, Birgit Dechert und 
Sara van Greven. Durch einen engen, 
unmittelbaren Austausch konnten wir 
uns gegenseitig persönlich und in der 
Seminarplanung hervorragend unter-
stützen, kreative Ideen austauschen, 
unmittelbar auf die Situation reagie-
ren und uns gegenseitig Mut machen 
in dieser turbulenten Phase. Bedan-
ken möchte ich mich auch bei Cordula 
Schwiderski samt IT-Team für die zügi-
ge technische Unterstützung!
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Martin Beyer

I do it my way?! Am Beispiel der 
Bamberger Amerikanistin Georgia-
na Banita lässt sich erkennen: Ein 
Denken und Forschen in Projek-
ten kann eine Alternative zu den  
herkömmlichen wissenschaftlichen 
Karrierewegen sein. Die Universität 
Bamberg fördert mit den TRAc Pro-
jects diese neue Möglichkeit, indi-
viduell und unabhängig Forschung 
zu betreiben. 

Karrierewege sind (auch) eine Typsache  
Wie die TRAc Projects 
unabhängiges Forschen ermöglichen

Forschung & Praxis

Schritt für Schritt geht es weiter, keine 
Abzweigung in Sicht, ein Wegweiser 

ist nicht nötig. Eine wissenschaftliche 
Laufbahn folgte lange Zeit einer festen, 
bis zur Berufung lehrstuhlgebundenen 
Wegführung: Promotion – Habilitation 
– Ruf auf eine ordentliche Professur, zu-
meist außerhalb der Heimatuniversität. 
Mit der Einführung von Juniorprofessu-
ren durch eine Novelle des Hochschul-
rahmengesetzes im Jahr 2002 wurde ein 
weiterer Hauptpfad etabliert, der bereits 
in der Postdoc-Phase andere Schwer-
punkte setzt und andere Kompetenzen 
anspricht – wie etwa Personalverant-
wortung, Organisation von Lehre, Be-
treuung von Promovierenden, Gremien-
arbeit, das Einwerben von Drittmitteln.

Derzeit wird eine neue, in Zeiten ei-
ner stetig wachsenden Bedeutung von 
Drittmitteln vielversprechende Option 
für Postdocs sichtbar: Es handelt sich 
um das Denken und Arbeiten in For-
schungsprojekten ohne Lehrstuhlanbin-
dung. Damit entsteht die Chance, sei-
nen Karriereweg stärker an persönlichen 
Eignungen und Vorlieben auszurichten 
und eine weitgehend unabhängige For-
schung zu betreiben. 

Der neue Pfad: 
Denken und Forschen in Projekten
„Ich möchte konsequent die Themen 
beforschen, die mich inspirieren und 
motivieren.“ Dies sagt die Amerikanis-
tin Dr. Georgiana Banita und beschreitet 
damit eben nicht die klassischen Pfade. 
„Ich genieße die Freiheit, und ich bin an 
einem Ort, wo ich mich wohl fühle und 
die nötige institutionelle Unterstützung 
erhalte.“ 

Drei Jahre war sie mit ihrer von 
der VolkswagenStiftung geförderten 
Forschungsarbeit Sicherheit für alle als 
TRAc Project an die Universität Bam-
berg angebunden. Und das ist der ent-
scheidende Unterschied: Die Trimberg 
Research Academy (TRAc) ermöglicht 
es mit ihren Projects, als Mitglied der 
Universität sichtbar zu sein und deren 
Infrastruktur zu nutzen, aber zugleich 
eine hohe Unabhängigkeit und Selbst-
ständigkeit zu wahren. Denn die For-
schungsprojekte sind nicht einer Pro-
fessur oder einem Institut zugeordnet. 
Besonders geeignet sind TRAc Projects 
deshalb zum Beispiel für Forschungs-
vorhaben, die eine hohe methodische 
oder thematische Eigenständigkeit auf-
weisen und sich nicht in die Themen 
einer bestehenden Professur einfügen. 

Oder für interdisziplinär angelegte For-
schungsprojekte, die auf eine fächer-, 
fakultäts- oder universitätsübergreifen-
de Kooperation ausgerichtet sind. 

Forschung am Puls 
gesellschaftlicher Veränderung
Um als TRAc Project an die Universität 
Bamberg anzudocken, muss man ent-
weder eigene Drittmittel eingeworben 
haben, aus denen man angestellt wird, 
oder man bewirbt sich als TRAc Starter 
Project, um bereits während der Dritt-
mittelantragstellung angebunden zu 
sein. „Ein TRAc Project zu leiten, kann 
in jeder Karrierephase nach der Pro-
motion attraktiv sein, in der man keine 
Professur innehat“, sagt Dr. Martin Reh-
feldt, Mitarbeiter der Trimberg Research 
Academy und unter anderem zuständig 
für den Bereich TRAc Projects. In Bani-
tas Vorhaben Sicherheit für alle – Polizei-
kultur in einer Einwanderungsgesellschaft 
ging es darum auszuloten, wie sich 
die Arbeit der Polizei in Migrationsge-
sellschaften verändert; ein zentraler 
Aspekt ist der kontroverse Einsatz von 
Polizeiprognosen in der Bekämpfung 
von Kriminalität. „Das Projekt vereint 
die Elemente, die mich inspirieren: eine 
aktuelle Thematik, die gesellschaftliche 

Relevanz und die Möglichkeit einer in-
novativen Kommunikation der Ergeb-
nisse, etwa durch ein Science-Fiction-
Hörspiel und eine Buchpublikation in 
der Essay-Reihe Flugschriften der Edition 
Nautilus“, sagt die Forscherin. 

Neue und alte Karrierewege 
in der Wissenschaft
Habilitation oder Juniorprofessur auf 
dem Weg zu einem Lehrstuhl – oder 
zeitweise eine Projektlaufbahn ohne 
feste(re) institutionelle Anbindung? 
Eine wissenschaftliche Laufbahn gleicht 
nicht mehr einer geraden Straße. Der Be-
ratungsbedarf ist hoch, und dafür steht 
die Trimberg Research Academy mit ih-
rem Team und ihrem Fortbildungsange-
bot bereit. Am Beispiel von Georgiana 
Banita ist zu bemerken: Karrierepfade 
sind auch eine Typsache und dürfen es 
mittlerweile sein. Und: „Sprünge von 
einem Pfad zum anderen sind mög-
lich“, sagt Martin Rehfeldt. Dass Geor-
giana Banita später doch einmal eine 
Professur innehaben wird, möchte sie 
auch gar nicht ausschließen. Sie hofft, 
dass zusätzlich zu den regulären Pro-
fessuren mit einem hohen Lehrdeputat 
demnächst auch solche ausgeschrieben 
werden, die flexibler gestaltet werden 

können, beispielsweise zugunsten der 
Forschung oder der Wissenschaftskom-
munikation. 

Wie es bei ihr aktuell weitergeht? 
Im Anschluss an die Habilitation zu li-
terarischen Bildern der Erdölindustrie 
untersucht sie die mediale Vermittlung 
der Energiewende und insbesondere 
der Windkraft. Auch dieses durch die 
Otto-Brenner-Stiftung sowie die Ober-
frankenstiftung finanzierte Vorhaben ist 
als TRAc Project an die Universität an-
gebunden.

Das Denken und Forschen in Projekten 
erfordert stetige Neuorientierung
„Natürlich muss man sich nach jedem 
Projekt neu orientieren, es fehlt also 
die Sicherheit einer klassischen Anstel-
lung. Ich würde aber sowieso, egal auf 
welcher Stelle, immer neue Forschungs-
ideen und -formate erproben.“ Gerade 
dieses Erproben ist für sie reizvoll, um 
schnell mit ihren Fragestellungen auf 
gesellschaftliche Ereignisse reagieren 
zu können. So gibt sie, nach ihren Zu-
kunftsplänen befragt, selbstbewusst, 
aber mit einem deutlich sichtbaren 
Schmunzeln zur Antwort: Sie sehe sich 
in fünf Jahren auf dem Höhepunkt ih-
rer Publikationstätigkeit und als Lei-

Das TRAc-Team 
berät Promovierende und Postdocs 
zu Karriereperspektiven sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der 
Universität Bamberg, hilft bei der 
Suche nach geeigneten Förderpro-
grammen und begleitet die erste 
Phase eines eventuellen Drittmittel-
antrags. Weitere Informationen und 
die Kontaktdaten von Dr. Martin 
Rehfeldt, Dr. Antonia Widmer-Leitz 
und Dr. Marion Hacke: 
www.uni-bamberg.de/trac

Dr. Georgiana Banita stellt sich und 
ihre Projekte vor unter
www.uni-bamberg.de/trac/projects

terin einer Arbeitsgruppe mit üppiger 
Drittmittel-Ausstattung. „Und in zehn 
Jahren als Koordinatorin internationaler 
Forschungskonsortien mit Millionen- 
etat – hoffentlich weiterhin in Bam-
berg.“ Nein, Sicherheit steht für Geor-
giana Banita nicht an erster Stelle. Auch 
wenn ihr Forschungsprojekt Sicherheit 
für alle hieß. l

•	 kann an der Universität abgelegt  

werden, an der man promoviert hat 

•	 nicht an Stelle oder  

Fördermittel gebunden

•	 bei Mitarbeiterstelle  

abhängige Position

•	 Stellensituation nach  

der Habilitation unsicher

•	 Unabhängigkeit und Flexibilität  

in allen Entscheidungen

•	 schnelles Reagieren auf neue  

Themen und Forschungsfragen

•	 keine alltägliche Einbindung in  

den wissenschaftlichen Austausch  

an einem Institut

•	 Abhängigkeit von  

Projektbewilligungen

•	 frühes Erlernen sämtlicher  

Abläufe einer Professur

•	 bei Tenure Track: frühere Plan- 

barkeit als bei den Alternativen

•	 hohe Arbeitsbelastung 

•	 wählbar nur bei entsprechendem 

Stellenangebot

Juniorprofessur Habilitation Drittmittelfinanziertes 
Forschungsprojekt

Drei Wege für Postdocs:

http://www.uni-bamberg.de/trac
http://www.uni-bamberg.de/trac/projects
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Unsichtbare Hindernisse aus dem Weg räumen  
Wie Dokumente barrierefrei werden

Susanne Ponader braucht Zeit. Viel 
Zeit. Seit ihrer Netzhautablösung 

vor zwei Jahren benötigt die 24-Jährige 
für ihr Studium der Psychologie deut-
lich länger bei der Nachbereitung von 
Seminaren und Vorlesungen. Sie hört 
sich Videomitschnitte noch einmal an, 
macht sich Notizen und lässt sich Texte 
von einem Vorleseprogramm ausgeben. 

Manche Word- und PDF-Dateien 
sind eine Herausforderung: Ist das 
gerade eine Überschrift oder ein Stich-
punkt? Welche Textteile gehören zusam-
men? – das erfassen Sehende durch 
die Formatierung auf den ersten Blick. 
Susanne Ponader erfährt das über die 
Sprachausgabe. Wenn der Text nicht 
barrierefrei angelegt ist, muss sie ihn 
Wort für Wort mühsam erschließen. 
„Je nach Struktur verändert sich auch 
die Bedeutung“, sagt Susanne Ponader. 
„Einen barrierefreien Text kann ich viel 
zügiger durchgehen und mich besser 
auf die Inhalte des Dokuments konzen-
trieren.“ Das gilt für Unterlagen in ihren 
Seminaren, aber auch für Modulhand-
buch oder Prüfungsordnung.

Mehrere hundertausend 
Downloads pro Jahr
Die Universität Bamberg ist dazu ver-
pflichtet, ihre öffentlich abrufbaren Da-
teien im Webauftritt allen Personen zu-
gänglich zu machen. Die EU-Richtlinie 
2016/2102 regelt den Zugang zu den 
Websites und mobilen Anwendungen 
öffentlicher Einrichtungen: Alle müssen 
ihre neuen Dokumente grundsätzlich 
barrierefrei online stellen. Barrierefrei 

bedeutet dabei einen gleichberechtig-
ten, uneingeschränkten Zugang für alle 
Nutzerinnen und Nutzer.

Das betrifft beispielsweise Modul-
handbücher, Satzungen oder Handrei-
chungen für Hausarbeiten. Eine Viel-
zahl von Dokumenten wird derzeit im 
Webauftritt der Universität Bamberg 
öffentlich bereitgestellt und mehr als 
700.000 Mal pro Jahr heruntergeladen. 
Sie alle müssen überarbeitet werden. 
Das ist Aufgabe von Sarah Böhlau vom 
Dezernat Kommunikation & Alumni. Sie 

unterstützt die Einrichtungen, die diese 
Word- oder PDF-Dateien erstellen, im 
Rahmen des Zielvereinbarungsprojekts 
Barrierefreie Dokumente online. Initiiert 
wurde dieses Projekt von der AG Nach-
haltigkeit. „Uns war es ein besonderes 
Anliegen, nicht nur auf ökologische und 
ökonomische Ziele der Nachhaltigkeit 
zu setzen, sondern auch soziale Aspek-
te der Nachhaltigkeit aufzugreifen“ sagt 
Dr. Dagmar Steuer-Flieser, die als Kanz-
lerin auch Vorsitzende der AG Nach-
haltigkeit ist. „Die Universität Bamberg 
ist eine Universität für alle“, sagt die 
Vizepräsidentin für Diversität und Inter-
nationales Prof. Dr. Christine Gerhardt. 
„Dazu gehört, dass wir einen gleichbe-
rechtigten Zugang ermöglichen. Das 
gilt vor Ort genauso wie im Netz. Denn 
umfassende Barrierefreiheit – in unse-
ren Dokumenten, in unserer Sprache, in 
unseren Köpfen – ist ein zentraler Bau-
stein der Diversity-Initiativen, die wir an 
der Universität gemeinsam angehen.“

Sarah Böhlau, die auch bei der  
Kontaktstelle Studium und Behinde-
rung arbeitet, wandelt die bestehenden 
Dateien um und erstellt Vorlagen für die 
Einrichtungen: „Ich bearbeite die Datei-
en so, dass sie für Menschen mit Beein-
trächtigungen zugänglich sind. Noch 
wichtiger ist mir aber dazu beizutragen, 
dass den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern die Bedeutung eines gleichberech-
tigten Zugangs bewusst ist. Ich hoffe, 

dass es irgendwann selbstverständlich 
ist, barrierefreie Dokumente online zu 
stellen – auf der Webseite, aber genauso 
im VC-Kurs einer Lehrveranstaltung.“ 
Zu ihrem Aufgabenfeld gehört auch, die 
redaktionell verantwortlichen Stellen an 
der Universität darin zu schulen, barrie-
refreie Dokumente zu erzeugen. 

Von der technischen Warte aus be-
trachtet heißt das für ein Textdokument: 
Jedes Element muss definiert sein.  
Bilder oder Grafiken brauchen einen Al-
ternativtext. Eine Überschrift muss als 
Überschrift erster, zweiter oder dritter 
Ordnung ausgewiesen sein, ein norma-
ler Text als Fließtext. Am einfachsten 
gelingt das durch die konsequente Ver-
wendung von Formatvorlagen und der 
in Word integrierten Funktionen zum 
Erstellen von Inhalten, beispielsweise 
Tabellen oder Bildunterschriften. „Wer 
die in Word angebotenen Werkzeuge 
konsequent verwendet, trägt dazu bei, 
dass ein Vorleseprogramm oder die 
Sprachsteuerung besser funktionieren“, 
sagt Sarah Böhlau. 

Diese Form nützt nicht nur Men-
schen mit einer Sehbeeinträchtigung, 
die Vorleseprogramme verwenden, son-
dern stellt den Zugang für eine mög-
lichst große Bandbreite beeinträchtig-
ter Nutzerinnen und Nutzer her: Auch 
wer beispielsweise wegen motorischer 
Einschränkungen statt der Maus die 
Sprachsteuerung verwendet, kann leich-
ter durch entsprechend angepasste 
Texte navigieren – denn die assistiven 
Technologien finden alle notwendi-
gen Informationen vor. „Manchmal ist 
es aus technischen oder praktikablen 
Gründen nicht möglich, eine Datei voll-
ständig barrierefrei zu machen“, sagt 
Sarah Böhlau. Das ist zum Beispiel dann 
der Fall, wenn auch nach vielen Versu-
chen die Sprachausgabe statt „Studie-
rendenkanzlei“ immer noch „Studieren-

4 Tipps für 
mehr Barrierefreiheit:

•	 Prüfen Sie, ob die Inhalte noch 
relevant sind. 

•	 Überlegen Sie, ob die Inhalte als 
PDF dargestellt werden müssen 
oder auf eine Webseite umziehen 
können. 

•	 Verwenden Sie Formatvorlagen. 
•	 Versehen Sie Bilder, Grafiken und 

Tabellen mit einem Alternativtext. 

Wie Sie Dokumente entsprechend 
bearbeiten können, erfahren Sie im 
Intranet unter 
www.uni-bamberg.de/intranet/
barrierefreie-dokumente

Sarah Böhlau erreichen Sie unter 
barrierefreie.kommunikation@
uni-bamberg.de 
oder unter 0951/863-1295.

Samira Rosenbaum

Alle Menschen sollen einen gleich-
berechtigten Zugang zu Informati-
onen im Webauftritt der Universität 
erhalten. Ein Projekt aus der Ziel-
vereinbarung kümmert sich darum.

Auch Susanne Ponader fühlt sich 
an der Universität gut begleitet: „Mehr 
barrierefreie Dokumente im Bereich der 
Lehre wären natürlich sehr hilfreich. 
Aber meine Dozentinnen und Dozen-
ten sind sehr geduldig, nehmen sich 
Zeit für meine Fragen und erklären mir 
auch mal am Telefon eine Powerpoint, 
die zum Großteil aus Bildern besteht.“ 
Schriftliche Prüfungen darf sie münd-
lich ablegen. „Ich bin sehr dankbar, dass 
die Universität mich unterstützt und ich 
mein Studium regulär fortsetzen konn-
te. Seit einiger Zeit habe ich sogar eine 
Hilfskraft, die mir dabei hilft, meine 
Versuchspersonenstunden zu erbrin-
gen.“ Und auch das Modulhandbuch 
und die Prüfungsordnung kann sie dank  
der neuen Projektstelle bald genauso 
lesen wie ihre Kommilitoninnen und 
Kommilitonen. l

Denk-An-Zett-Lei“ vorliest. „Aber auch 
ein barrierearmes Dokument ist schon 
eine deutliche Verbesserung.“ 

Umfrage belegt großes Interesse
Das Projekt Records Management/
Schriftgutverwaltung – also der Verwal-
tung von geschäftsrelevanten Infor-
mationen – ist ein weiteres Zielverein-
barungsprojekt der Universität. Eine 
Umfrage im wissenschaftsstützenden 
Bereich  zum Records Management 
zeigte: Viele Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter an der Universität beschäftigt 
das Thema Barrierefreiheit. Auf die Fra-
ge In welchen Bereichen wünschen Sie sich 
mehr Informationen? gaben mehr als die 
Hälfte (52,2 Prozent) den Bereich Bar-
rierefreiheit an. Gleichzeitig schätzen 
sie die eigene Kompetenz, barrierefreie 
Dokumente zu erstellen, als sehr gering 
ein. Von 65 Teilnehmenden wünschen 
sich 46,2 Prozent ausführliche Beratung 
oder ein Kursangebot, 50,8 Prozent sind 
unerfahren, trauen sich aber zu, sich 
das Wissen selbst anzueignen. „Ich 
freue mich sehr über das große Interes-
se“, sagt Sarah Böhlau. „Die Umfrage 
hat mir gezeigt, dass schon viele Perso-
nen für das Thema sensibilisiert sind.“ 

Sarah Böhlau macht Dokumente barrierefrei und 
schult Universitätsangehörige.

Susanne Ponader studiert den 
Bachelorstudiengang Psychologie.

https://www.uni-bamberg.de/intranet/arbeitsplatz/umgang-mit-dokumenten-und-informationen/barrierefrei/


Gründungsinteressierte finden wei- 
tere Informationen und die An-
sprechpartnerinnen und -partner 
des Büros für Innovation und Grün-
dung unter: 
www.uni-bamberg.de/transfer/
existenzgruendung

Außerdem ist das BIG jetzt auch auf 
Facebook: 
www.facebook.com/
gruendungsbuero.UniBa 
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Mit Rat und Tat in die Selbstständigkeit  
Das Büro für Innovation und 
Gründung stellt sich vor

Rund 80 Prozent der Bürgerinnen und 
Bürger Bambergs sehen die Univer-

sität nicht nur als Ort der Forschung 
und Lehre, sondern auch als wichtigen 
wirtschaftlichen und kulturellen Faktor 
für die Stadt. Das ist das Ergebnis einer 
Bürgerbefragung aus dem Jahr 2019. 
Das Büro für Innovation und Gründung 
(BIG) will dabei ein Eckpfeiler sein und 
unterstützt Studierende, Mitarbeiten-
de und Alumni der Universität, die ein 
eigenes Unternehmen gründen wollen. 
„Mit dem BIG leistet unsere Univer-
sität einen wichtigen Beitrag zur Stär-
kung der Wirtschaftsregion Bamberg“, 
sagt Universitätspräsident Prof. Dr. Kai 
Fischbach. „Ich freue mich sehr, dass 
wir jungen Menschen in Zukunft noch 
besser behilflich sein können, ihre  
guten Ideen in lebendige Unterneh-
men zu verwandeln. Die Angebote des 
BIG vermitteln Studierenden wichtige 
Soft Skills und relevantes Know-how 
für selbstständiges unternehmerisches 
Handeln.“ Dr. Henriette Neef und Dr. 
Michael Schleinkofer leiten gemeinsam 
das Projekt EXIST: Faktor 5 – Gründer-
LEBEN Bamberg, das im Rahmen des 
Programms EXIST-Potentiale des Bun-

desministeriums für Wirtschaft und 
Energie mit Mitteln in Höhe von 1,5 Mil-
lionen Euro gefördert wird. Das BIG ist 
seit Juni 2020 Teil des Projekts. „Ziel in 
den kommenden vier Jahren ist es, eine 
positive Gründungskultur an der Uni-
versität zu schaffen, die auch nach der 
Laufzeit des Projekts weiterbesteht“, er-
klärt Michael Schleinkofer. 

Hinter dem Projektnamen verste-
cken sich fünf Maßnahmenpakete, 
durch die das Gründungspotential an 
der Universität gehoben werden soll: 
Zum einen geht es darum, Strukturen 
zu schaffen, die es Gründungsinteres-
sierten erleichtern, Ansprechpersonen 
zu identifizieren und Informationen zu 
erhalten. Dafür braucht es zum ande-
ren Räumlichkeiten an der Universität, 
die Austausch und Ideenentwicklung 
ermöglichen. Darüber hinaus möchte 
das BIG möglichst viele Universitätsan-
gehörige für das Thema sensibilisieren 
und qualifizieren. Damit geht als vierter 
Punkt einher, dass alle Fächer und Insti-
tute durch gezielte Förderung einbezo-
gen werden. Der fünfte Baustein ist die 
individuelle Beratung von angehenden 
Gründerinnen und Gründern. „Langfris-
tig möchte die Universität damit eine 
aktive Rolle im regionalen Gründungs-
geschehen einnehmen“, sagt Henriette 
Neef. 

Die Universität bietet viele Bereiche, 
in denen Gründungspotential schlum-
mert: 
Digital Entrepreneurship: Die Fakultät 
Wirtschaftsinformatik und Angewandte 
Informatik ist interdisziplinär ausgerich-
tet. Das bietet Anknüpfungspunkte für 
digitale und technologie-orientierte Ge-
schäftsmodelle, die auch mit den Geis-
tes-, Sozial- und Humanwissenschaften 
in Verbindung stehen können. 
Women Entrepreneurship: Das BIG 
möchte Studentinnen, Wissenschaft-
lerinnen und Alumnae für die Karriere-

option Unternehmerin sensibilisieren 
und begeistern und sie ermutigen, ihre 
Gründungsidee zu realisieren. 
Social Entrepreneurship: Sozial-innova-
tive Ideen, die gesellschaftliche Miss-
stände aufzeigen und lösen wollen, ste-
hen hier im Fokus. 
Cultural Entrepreneurship: Der Schwer-
punkt nimmt kultur- und kreativschaf-
fendes Unternehmertum in den Blick. 
Entrepreneurship in Education: Unter-
nehmerisches Denken und Handeln 
wird in die Lehrerbildung integriert. Ziel 
ist, dass die Lehrerinnen und Lehrer zu 
Multiplikatoren werden und das Thema 
ihren Schülerinnen und Schülern näher-
bringen. 

gegründet und unterstützt mit seiner 
Expertise vor allem in der Ideenfindung 
und -entwicklung, im Gründungspro-
zess und bietet Coachings an. Außer-
dem vernetzt er die Gründerinnen und 
Gründer mit Partnerinnen und Partnern 
und hilft bei der Suche nach Förder-
möglichkeiten. Künftig sollen auch Be-
ratungen in kreativer Arbeitsatmosphä-
re angeboten werden: „Wir planen ein 
Innovationslabor in der Teilbibliothek 5. 
Das Labor soll ein Ort des Austauschs 
und der Ideenentwicklung sein.“ 

„Das Thema Gründung soll in den 
kommenden Jahren im universitären 
Lehrplan verankert werden“, erklärt 
Dr. Anette Kremer, die ebenfalls beim 
BIG arbeitet. Sie kümmert sich um 
ein abwechslungsreiches Weiterbil-
dungsprogramm. So organisiert sie 
zum Beispiel Workshops zum Thema  
Businessplanerstellung oder auch 
Soft-Skill-Kurse, die sich mit Führungs-
kompetenzen oder Kreativtechniken 
beschäftigen. „Das sind Angebote, die 
sich nicht nur auf die Gründung eines 
Start-ups beziehen, sondern generell 
nützlich für die berufliche Laufbahn sein 
können.“ 

Daniel Wolpert und Michael Feder-
lin haben mit ihrem Start-up im.mobility 
bereits die Hilfe des BIG in Anspruch ge-
nommen. Die Idee der beiden: Eine Mo-
bilitätsplattform für Städte. „Die Stadt 
kann mit unserer Lösung Dirigentin 
des kompletten Mobilitätsgeschehens 
werden“, erklärt Daniel Wolpert. Für 
Bürgerinnen und Bürger wird das Pro-
jekt vor allem in Form der App FLOW 
sichtbar sein, in der sie auf alle privaten 
und öffentlichen Mobilitätsdienste in 
der Stadt wie etwa Busse oder E-Scooter 
zugreifen, diese kombiniert reservieren, 
buchen und bezahlen können. Mit ihrer 
Idee und der Unterstützung von Hen-
riette Neef haben sie es geschafft, ein 
EXIST-Gründerstipendium des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und Ener-

Hannah Fischer

Auf dem Weg zur Existenzgrün-
dung stehen viele Fragen im Raum 
– etwa zu Projektentwicklung, För-
dermöglichkeiten oder auch zu pas-
senden Kooperationen. Das Büro 
für Innovation und Gründung bietet 
Gründungsinteressierten persön-
liche Beratung und Unterstützung 
sowie ein Netzwerk aus Kooperati-
onspartnerinnen und -partnern an. 
Ergänzt wird das Angebot durch 
Workshops und Stammtische, an 
denen man auch ohne konkrete 
Gründungsidee teilnehmen kann.

Das BIG-Team bestehend aus Sarah Dahnen, 
Kristin Schultze, Anette Kremer und Sebastian 
Hillebrand (v.l.n.r.) unterstützt Gründungsinter-
essierte auf dem Weg in die Selbstständigkeit.

Die Gründer Daniel Wolpert (l.) und Michael 
Federlin (r.) testen gemeinsam mit Software 
Engineer Markus Heck E-Scooter in Nürnberg.

Für die Zielgruppen der einzelnen 
Bereiche gibt es speziell zugeschnitte-
ne Veranstaltungen. Sarah Dahnen, die 
diese plant und organisiert, erklärt: „Für 
jede Gruppe wird es Workshops sowie 
Stammtische geben. Wir wollen einen 
niederschwelligen Austausch organisie-
ren. Jeder ist willkommen, der sich für 
einen oder mehrere Bereiche interes-
siert – eine Gründungsidee muss noch 
niemand haben.“

Sebastian Hillebrand ist Ansprech-
partner für die individuelle Beratung. 
Er hat 2019 selbst ein Unternehmen 

gie einzuwerben. Das Förderprogramm 
unterstützt Studierende, Alumni und 
Mitarbeitende von Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen, ihre Grün-
dungsidee zu realisieren. 

 „Henriette Neef haben wir es zu 
verdanken, dass wir das EXIST-Stipen-
dium noch vor Zeiten des BIG erhalten 
haben. Jetzt berät uns auch Sebastian 
Hillebrand. Man merkt, dass er selbst 
gegründet und viel Erfahrung in der Wis-
senschaft und Wirtschaft gesammelt 
hat.“, sagt Daniel Wolpert. Hillebrand 
hilft ihnen in vielen Belangen, sei es 
bei der Vermittlung von Ansprechpart-
nerinnen und -partnern, beim Erstellen 
von Förderanträgen oder auch als Ver-
mittler, wenn es im Team einmal nicht 
so dynamisch läuft. „Jedes Start-up ist 
beim Büro für Innovation und Grün-
dung in sehr guten Händen“, schließt 
Wolpert.l

BIG

https://www.uni-bamberg.de/transfer/existenzgruendung/
https://www.facebook.com/gruendungsbuero.UniBa
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Personalia

Neue Gesichter, Dienstjubiläen, besondere Aufgaben, Auszeichnungen oder  
Abschiede von Universitätsangehörigen: Die neue Rubrik Personalia hält 
in jeder uni.kat-Ausgabe Meldungen über Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter aus Wissenschaft und Verwaltung bereit. Damit hat das ehemalige Journal  
Personalia im Campus-Magazin ein neues Zuhause gefunden.

Rufe angenommen haben

Dr. Werner Scheltjens,
Universität Leipzig, zum W2 
t.t. W2-Professor für Digitale 
Geschichtswissenschaften, 
Fakultät GuK zum 01.01.2021

Prof. Dr. Timo Schmid,
Freie Universität Berlin, zum 
W3-Professor für Statistik 
und Ökonometrie, Fakultät 
SoWi zum 01.04.2021

Rufe abgelehnt haben

Prof. Dr. Susanne Riegler,
Universität Leipzig, zur W3-
Professorin für Didaktik der 
deutschen Sprache und Lite-
ratur, Fakultät GuK

Prof. Dr. Tobias Hodel,
Universität Bern, zum W2 
t.t. W2-Professor für Digitale 
Geschichtswissenschaften, 
Fakultät GuK

Prof. Dr. Silke Schwandt, 
Universität Bielefeld, zur W2 
t.t. W2-Professorin für Digi-
tale Geschichtswissenschaf-
ten, Fakultät GuK

Rufe an eine aus-
wärtige Hochschule

Rufe angenommen haben

Prof. Dr. Marc Helbling,
Fakultät SoWi, zur W3-
Professur für Soziologie 
mit Schwerpunkt Migration  
und Integration an der Uni-
versität Mannheim zum 
01.08.2020

PD Dr. Ole Schützler,
Akad. Oberrat a. Z., Fakultät 
GuK, zur W2-Professur für 
Varietäten des Englischen an 
der Universität Leipzig zum 
01.04.2021

Wer kommt? Wer geht? Wer feiert?
Personelle Neuigkeiten aus der Universität 
von Mai bis Oktober 2020

Neue Professorinnen 
und Professoren

Ernannt wurde

Dr. Silvia Annen, 
Bundesinstitut für Berufs-
bildung, zur W2 t.t. W3-Pro-
fessorin für Wirtschaftspäd-
agogik, Fakultät SoWi zum 
01.10.2020

Rufe an die 
Universität Bamberg 

Rufe erhalten haben

Dr. Miriam Hess, 
Universität Erlangen-Nürn-
berg, zur W3-Professorin für 
Grundschulpädagogik und 
Grundschuldidaktik, Fakultät 
Huwi

Prof. Dr. Marita Jacob,
Universität zu Köln, zur  
W3-Professorin für Soziolo-
gie, insbes. Soziale Ungleich-
heit, Fakultät SoWi

Dr. Ralf Kilian,
Fraunhofer-Institut für Bau-
physik, Holzkirchen, zum  
W2-Professor für Präventive 
Konservierung in der Bau-
denkmalpflege, Fakultät GuK

Verlängerung 
der Juniorprofessur

Prof. Dr. Ariadna 
Ripoll Servent,
Juniorprofessorin für Politik-
wissenschaft, insbes. euro-
päische Integration, Fakultät 
SoWi

Honorar
professuren

Dr. med. Clemens Grupp
mit Wirkung vom 17.07.2020 
für das Fachgebiet Medizin 
in der Psychologie, Fakultät 
Huwi

Neue 
Professurvertretungen

PD Dr. Gunther Dietz
vertritt die W2-Professur für 
Deutsche Sprachwissen-
schaft / Deutsch als Fremd-
sprache seit dem 01.10.2020, 
Fakultät GuK.

Dr. Oliver Posegga
vertritt die W3-Professur für 
Wirtschaftsinformatik, ins-
bes. Soziale Netzwerke, seit 
dem 01.10.2020, Fakultät 
WIAI (während der Amtszeit 
des Universitätspräsidenten 
Prof. Dr. Kai Fischbach).

Dr. Florian Schulz
vertritt die W3-Professur für 
Soziologie, insbes. Soziale 
Ungleichheit, seit dem 
01.10.2020, Fakultät SoWi.

Dr. Nils Steiner
vertritt die W3-Professur für 
Politikwissenschaft, insbes. 
Politische Soziologie, seit 
dem 01.10.2020, Fakultät 
SoWi.

Dr. Johannes Wild
vertritt die W3-Professur für 
Didaktik der deutschen Spra-
che und Literatur, seit dem 
01.10.2020, Fakultät GuK.

Erteilung der Lehrbe-
fugnis und Bestellung 
zur Privatdozentin/
zum Privatdozenten

Dr. habil. André Heller
mit Wirkung vom 18.05.2020 
für das Fachgebiet Alte Ge-
schichte, Fakultät GuK

Dr. habil. Johanna Blokker
mit Wirkung vom 10.07.2020 
für das Fachgebiet Kunstge-
schichte, Fakultät GuK

Dr. habil. Claudia 
Horn-Hofmann
mit Wirkung vom 27.07.2020 
für das Fachgebiet Psycholo-
gie, Fakultät Huwi

Dr. Markus Schußmann
mit Wirkung vom 27.07.2020 
für das Fachgebiet Prähisto-
rische Archäologie, Fakultät 
GuK

Dr. habil. Christian Nerowski
mit Wirkung vom 23.09.2020 
für das Fachgebiet Erzie-
hungswissenschaft, Fakultät 
Huwi

Dr. habil. Sebastian 
Schlauderer
mit Wirkung vom 24.09.2020 
für das Fachgebiet Wirt-
schaftsinformatik, Fakultät 
WIAI

Ruhestand

Prof. Dr. Dr. habil. 
Godehard Ruppert, 
Präsident der Universität, 
mit Ablauf des 30.09.2020

Verstorbene

Prof. a.D. Dr. 
Manfred Groser, 
Professur für Soziale Ar-
beit, insb. Politik- und Wirt-
schaftswissenschaften (FH), 
verstorben am 27.08.2020

Prof. Dr. Seraina Plotke, 
Professur für Germanistische 
Mediävistik, verstorben am 
27.10.2020

Kultur im 
Klassenzimmer  
Neue Ansätze für 
das Lehramtsstudium 

Schritte in der 
akademischen Welt
Vier First-Generation-Alumni 
teilen Erfahrungen

Das Campus-Magazin der Otto-Friedrich-Universität Bamberg Ausgabe 02/2019

Personalwechsel im 
höchsten Gremium
Die neuen Mitglieder des 
Universitätsrats stellen sich vor

Auslandsaufenthalte – 
„eine große Bereicherung!“ 
Bamberg ist internationaler Dreh- und 
Angelpunkt für Studierende und Forschende

Das Personalia-Journal der Otto-Friedrich-Universität Bamberg

Wir gratulieren –
seit 25 Jahren an 
der Universität 
Bamberg:

Elisabeth 
Christmayr

N 2012 – J 2013

Kanzlerin Dr. Dagmar Steuer-Flieser (Mi.) im neuen Kollegenkreis: Seit 1. Oktober 2020 hat die Universitätslei-
tung vier neue Gesichter. Präsident Prof. Dr. Kai Fischbach (2.v.r.) mit Prof. Dr. Christine Gerhardt, Vizepräsi-
dentin für Diversität und Internationales, Prof. Dr. Stefan Hörmann, Vizepräsident für Lehre und Studierende, 
und Prof. Dr. Thomas Saalfeld, Vizepräsident für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs (v.l.n.r.).
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Roland Back, 
Professur für Arbeitswissenschaft

Prof. Dr. Martin Friesl,
Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insbes. Organisation

Dr. Abd el-Halim Ragab,
Professur für Arabistik

ohne Abbildung
Annette Behr, 
Lehrstuhl für Geographie II – 
Physische Geographie und Landschaftskunde

Maria Gegner, 
Abteilung I – Bau, Flächen und Technischer Dienst

Ellen Hartmann,
Universitätsbibliothek/Fernleihstelle

Angelika Kraus,
Lehrstuhl für Klinische Psychologie und Psychotherapie

Karin Nowak,
Referat II/3 – Prüfungsamt

Dagmar Roppelt,
Referat III/1 – Hochschullehrende, Beamtinnen und Beamte

Dienstjubiläen

Dienstjubiläen

25
Jahre

40
Jahre

Besondere Aufgaben 
und Funktionen – intern:

Der Universitätsrat wählte am 8. Mai 2020 Prof. Dr. Kai Fisch-
bach, Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik, insbesondere So-
ziale Netzwerke, zum Präsidenten der Universität Bamberg. 
Seine Amtszeit begann am 1. Oktober 2020.

Der Universitätsrat wählte am 19. Juni 2020 Prof. Dr. Christi-
ne Gerhardt, Professur für Amerikanistik, zur Vizepräsidentin 
für Diversität und Internationales, Prof. Dr. Stefan Hörmann, 
Lehrstuhl für Musikpädagogik und Musikdidaktik, zum Vize-
präsidenten für Lehre und Studierende und Prof. Dr. Thomas 
Saalfeld, Lehrstuhl für Vergleichende Politikwissenschaft, 
zum Vizepräsidenten für Forschung und wissenschaftlichen 
Nachwuchs an der Universität Bamberg. Die Amtszeit be-
gann jeweils am 1. Oktober 2020.

Der Fakultätsrat der Fakultät Humanwissenschaften (Huwi) 
wählte Prof. Dr. Ute Franz, Professur für Didaktik der Grund-
schule, zur Studiendekanin. Ihre Amtszeit begann am 1. Ok-
tober 2020. 

Die Universitätsleitung hat zum 1. Oktober 2020 Prof. Dr.  
Dominik Herrmann, Lehrstuhl für Privatsphäre und Sicher-
heit in Informationssystemen, zum Mitglied des Chief Infor-
mation Office (CIO) bestellt.

Besondere 
Auszeichnungen und Funktionen – extern:

Am 16. Juli 2020 ernannte Universität Bayern e.V. den ehema-
ligen Präsidenten der Universität Bamberg, Prof. Dr. Dr. habil. 
Godehard Ruppert, zum Ehrenvorsitzenden.

Seit 1. September 2020 ist Prof. Dr. Friedhelm Marx, Lehrstuhl 
für Neuere deutsche Literaturwissenschaft, korrespondieren-
des Mitglied der Bayerischen Akademie der Schönen Künste.

Prof. Dr. Ute Schmid, Professur für Angewandte Informatik, 
insbesondere Kognitive Systeme, erhielt im Oktober 2020 den 
Rainer-Markgraf-Preis für ihre Forschungsarbeit im Bereich 
der Künstlichen Intelligenz.

Gastprofessoren und internationale 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler

Prof. Dr. Abdulhamit Kirmizi,
hat die im Rahmen des Elitenetzwerks Bayern eingerichtete 
W 2-Professur für den Elite-Masterstudiengang Kulturwissen-
schaften des Vorderen Orients/Cultural Studies of the Middle 
East seit dem 01.10.2020 inne, Fakultät GuK

Im Sommersemester 2020 hatten Prof. Dr. Alexander Honold 
und Prof. Dr. Dany Sandron eine Johann-von-Spix-Professur 
an der Universität Bamberg inne. Alexander Honold, Profes-
sor für Neuere deutsche Literaturwissenschaft an der Univer-
sität Basel, verstärkte den Lehrstuhl für Neuere deutsche Lite-
raturwissenschaft, der Archäologe und Kunsthistoriker Dany 
Sandron den Lehrstuhl für Kunstgeschichte, insbesondere für 
Mittelalterliche Kunstgeschichte.

Wir heißen neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie unsere 
Gäste herzlich willkommen und wünschen der gesamten Belegschaft 
der Universität einen guten und gesunden Start ins neue Jahr. Ein 
besonderer Dank geht an alle Universitätsangehörigen für Ihren Ein-
satz und Ihr Engagement im Jahr 2020!

Präsident Prof. Dr. Kai Fischbach                    Kanzlerin Dr. Dagmar Steuer-Flieser 20
21
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Die Sozialen Medien der Universität Bamberg bilden mit Facebook,  

Twitter und Instagram die Online-Community der Uni Bamberg. Für 

rund 25.000 Follower werden auf den Plattformen täglich Inhalte aus allen  

Fächern und Bereichen der Uni sowie dem Leben in Bamberg gespielt – mal 

informativ, mal unterhaltend oder inspirierend. Außerdem hat hier jede und 

jeder die Chance, mitzureden, Fragen zu stellen oder zu interagieren.

Stephanie Fröba

„Hallo – da bin ich! Ich liebe Crisp-
Schokolade, Tanzen und mit dem 
Rucksack durch die Alpen reisen.“ 
So oder so ähnlich können sich 
Studierende auf Instagram und  
Facebook vorstellen: persönlich 
und direkt! Corona hat normale 
Begegnungen an der Uni auf Eis 
gelegt. Die #commUNIty-Vorstel-
lungsrunde durchbricht es. Social 
Media will mit der Serie den Erstis 
und allen anderen eine Chance bie-
ten, sich kennen zu lernen und aus-
zutauschen. Alle sind willkommen. 

Lust, dabei zu sein? Dann schreibt 
eine E-Mail an social-media@uni-
bamberg.de inklusive Foto und 
Kurztext. Wir freuen uns!

Auf twitter.com/uni_bamberg_of 

gibt‘s aktuelle News aus Forschung 

und Hochschulpolitik. Perfekt für 

Medienschaffende, Politikerinnen 

und Politiker und die Wissenschafts-

community.

instagram.com/uni_bamberg zeigt 

mit Porträts, spontanen Einblicken in 

Fächer, studentischen Aktionen und 

Inspirationen aus dem (Uni-)Leben 

die persönliche Seite der Universität.

Auf www.facebook.com/UniBamberg 

haben Nachrichten aus der Univer-

sität ebenso Platz wie Gesellschafts-

themen oder Veranstaltungsimpres-

sionen.

Hallo! Mein Name ist  
Alicia und ich bin Studen-
tin im vierten Semester 
BA Germanistik und An-
glistik/Amerikanistik – bei 
einem Faible für Bücher, 
Sprache und Theater lag 
das einfach nahe. Hier in 
#bamberg ist mein liebs-
ter Zeitvertreib ...

Hey :) ich bin die Hannah 
und bin 19 Jahre alt. Letz-
tes Jahr habe ich bei mei-
nem FSJ im Kindergarten 
gemerkt, dass mir die Ar-
beit mit Kindern sehr viel 
Spaß macht und deswe-
gen werde ich ab diesem 
Wintersemester Grund-
schullehramt in #bam-
berg studieren. ...

Zuhaib Rasheed – I am 
a tech student (Interna-
tional Software Systems 
Science) with the craze 
of entrepreneurship to 
help and uplift society. 
Recently I created an ap-
plication in a week‘s time 
called “Nachbar-Hilfe”. ...

Hallo, mein Name ist Ju-
lia, ich bin 19 Jahre alt und 
komme aus Thüringen. Ab 
diesem Wintersemester 
studiere ich Realschul-
lehramt mit den Fächern 
Germanistik und Geo-
graphie. Ich hoffe, dass 
ich in Bamberg eine schö-
ne Zeit haben werde  ...

Hey liebe #commUNIty, wir sind Rou-
ven und Jonathan, beide 24, und stu-
dieren BA Politikwissenschaft. Jonathan 
hat gerade erst seine Bachelorarbeit zu 
Parteienverboten abgegeben und Rou-
ven schreibt gerade noch zum Thema 
Wähler*innenverhalten bei der Bundes-
tagswahl.  ...

Join the 
#commUNIty

„Wir sind die #commUNIty!“ 
Der neue Instagram-Channel der #unibamberg 
ist die offene Bühne für alle Uni-Menschen

insight: Social Media

http://www.facebook.com/UniBamberg
https://twitter.com/uni_bamberg_of
https://www.instagram.com/uni_bamberg/
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Schon im Sortiment entdeckt? 
T-Shirts mit neuem Design aus 100% Bio-Baumwolle.

Merchandising-Produkte rund um die  
Otto-Friedrich-Universität Bamberg. 
Von Studierenden für Studierende, Universitäts- 
angehörige oder für alle Fans der Uni Bamberg.

Aufgrund der Corona-Pandemie bleiben 
die Shops in der Feldkirchenstraße 21 
und der Kapuzinerstraße 18 bis auf 
Weiteres geschlossen. 

Online ist das UniShop-Team weiterhin zu erreichen und freut 
sich über zahlreiche Einkäufe! Mehr Informationen unter: 

https://unishop-bamberg.de
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•	 Wir	fördern	den	wissenschaftlichen	Nachwuchs	

•	 Wir	bezuschussen	Tagungen	

•	 Wir	unterstützen	den	Ausbau	der	Universität

•	 Wir	fördern	den	Gedanken-	und	Erfahrungsaustausch

•	 Wir	unterstützen	besondere	Lehrveranstaltungen		
und	Exkursionen

Im	Universitätsbund	Bamberg	 e.V.	
können	alle	Mitglied	werden.

Jahresbeiträge:	 15	Euro	 für	Studie-
rende,	30	Euro	 für	Privatpersonen,	
50	 Euro	 für	 Kommunale	 Körper-
schaften	 und	 Behörden,	 125	 Euro	
für	Firmen,	Körperschaften	etc.

Mitglied im Universitätsbund Bamberg e.V. werden

Wissenschaft geht alle an!

www.uni-bamberg.de/unibund

http://www.uni-bamberg.de
http://www.roether-huwald.com
https://unishop-bamberg.de
http://www.uni-bamberg.de/unibund
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